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47 ) Hoppe: a. a. O., S. 143 . 48 ) Teil II, Artikel 45 .

quent durchsetzen. Schon der Schneeberger Freiheitsbrief von 1481 lockert durch
einen Nachsatz das zunächst aufgestellte Prinzip des vom Betrieb gesonderten
Wohnens:

„Wo es aber nach erkentnis eins bergmeisters der hewer erbeyther halben not sein sollte»
da mucht mit des bergmeisters wissen und erlewbung ein hauß zcu bawen vergönnt
werden, das sich die hewer und erbeiter dorinne enthalten rauchten“ 47 ).

Auch die Joachimsthaler Bergordnung von 1548 48) verfügt elastisch:

„Ohne des Bergmeisters und der Geschworenen Vorwissen und Willen sollen keine
Hausgenossen auf die Zechen genommen werden.“

Im Laufe des 16. Jahrhunderts bildet sich der Begriff des Zechenhauses heraus-
Während die Bergsiedlungen, sofern sie Dauersiedlungen wurden, kommunale 0
Charakter annahmen, Dörfern und Städten vergleichbar wurden, blieben die
Zechenhäuser selbst dort, wo sie gehäuft nebeneinanderstanden, infolge besonderer
Umstände außerhalb aller Gemeindebildung. Dadurch treten für uns mittelalter
liche Zechensiedlungen mit Fleischbänken und Badestuben einerseits und neuzeit
liche Zechenhäuser andererseits trotz vieler verwandter Züge als epochale Typ e0
auseinander.


